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82. Jahrgang. 


Die deutſche Frage. 


„Der Worte ſind genug gewechſelt 
Laßt auch nun endlich Taten ſehn!“ 
In den Märztagen des Revolutionsjahres 
1848 verließ ein junger Ronjervativer Abge— 
ordneter den heimatlichen Gutshof und fuhr 
nach Berlin. „Der König iſt nicht frei“, mit 
dieſen Worten war für ihn die ganze Lage 
gekennzeichnet. In Berlin angekommen, ſprach 
er mit den Truppenführern, die eben unter 
ſchändlichen Bedingungen die Landeshauptſtadt 
vor der Revolution hatten räumen müſſen. 
Er ſprach; die Soldaten faßten an ihre Degen 
und waren bereit die entehrende Scharte aus: 
zumerzen. In einem befreundeten Hauſe ſchrieb 
der Abgeordnete einen Brief an den König, 
in dem er ihm darſtellte, daß das Land nur 
auf ſein Wort warte, um ihn aus ſeiner un— 
würdigen Lage zu befreien. Der König hat 
ſpäter geſagt, daß ihn dieſer Brief wieder auf— 
gerichtet habe. Im Staatsſchiff, das bis da— 
hin mit ſchlaffen Segeln ziellos dahintrieb, 
bäumten ſich wieder die Segel und es fuhr 
klaren Kurs. Der konſervative Abgeordnete, 
der dies alles vermochte, fuhr beſcheiden wieder 
nach Haus. Später ging er als Geſandter 
feines Königs nach Frankfurt, nach Peters: 
burg und Paris. Von dort kam er 14 Jahre 
nach den Revolutionsereigniſſen ungerufen nach 
Berlin. Der König ſagte zu ihm: „Ich will 
nicht regieren, wenn ich es nicht ſo vermag, 
wie ich es vor Gott, meinem Gewiſſen und 
meinen Untertanen verantworten kann.“ Der 
Geſandte antwortete, daß es jetzt nicht darauf 
ankäme, ob nach konjervativen oder liberalen 
Grundſätzen regiert werde, es gehe jetzt um 
königliches Regiment oder Parlamentsherr— 
ſchaft. Der König beendete dieſe Rede mit der 
Ernennung des Geſandten zum Miniſterpräſi— 
denten. Auf die Eſtrade des preußiſchen Abge— 
ordnetenhauſes trat aun ein Mann, der im 
Hauſe wenige Freunde und die große Mehr— 
heit gegen ſich hatte. Aber dieſer Mann 
wußte, daß es galt die zielloſe Volksleiden— 
ſchaft in eine geordnete Bahn zu leiten. Und 
er hat es getan. Dieſer Mann war Otto von 
Bismark. 8 
Es iſt gewiß, daß die Herren von Papen 
und Hugenberg etwas ganz anderes wollen 
als die Herren Hitler und Goering, und daß 
das mit zwiefachen Ballaſt beladene Schiff 
einmal an einem ganz anderen Ufer landen 
wird, als dort, wohin ſeine Steuermänner es 
mit verſchiedenem Kurſe hinlenken möchten. 
Ebenſo gewiß iſt aber auch, daß die Steuer— 
männer gemeinſam das Ziel haben, das Herr 
von Papen nach Beendigung ſeiner erſten 
Kanzlerſchaft bei einem Feſteſſen des Berliner 
Herrenklubs mit dem Satz umriſſen hat: 
„Sitzt das Volk erſt wieder mit lächelndem 
Behagen vor vollen Suppenſchüſſeln, ſo wird 
man die Verfaſſung viel ſchwerer umbauen 
können als jetzt.“ Der Mann, der das Wort 
vom „Verfaſſungsgequatſche“ prägte, der Kanz— 
ler⸗General von Schleicher, der es als erſte 
Aufgabe betrachtete dem Volk Arbeit und 
Brot zu geben, iſt ein Opfer der vereinten 
Intriguen, der jetzt regierenden Parteien ge— 
worden. Das Bolk ſcheint bereit den neuen 
Kurs mitzugehen, es ſcheint bereit, um irgend— 
welcher ungewiſſen Wahlergebniſſe ſich bis aufs 
Meſſer zu befehden. Denn das iſt gewiß, 
daß es an ſchönen Worten im Wahlkampfe 
nicht fehlen wird. Worte, von denen der 
letzte Aufruf der Reichsregierung einen Vor— 


geſchmack gibt, worin ſehr viel die Rede iſt, 
was in den vergangenen 14 Jahren geſchehen 
iſt — für's Geweſene gibt der Jude bekannt⸗ 
lich nichts — und die kommende Zeit auf einen 
ſpirituellen Vierjahresplan verwieſen wird. 
Das deutſche Volk hat aber nicht mehr Zeit 
ſo lange zu warten. Es braucht ein „Sofort— 
Programm“, eine klare Antwort, wie man 
die vielen Menſchen, die überhaupt nicht mehr 
in den Arbeitsprozeß eingegliedert werden 
können, menſchlich ernähren, bekleiden und 
unterkommen laſſen will. Vor dieſem Pro— 
blem allerdings verblaßt alles andere, was 
man dem Volk als Lebensfragen der Nation 
aufſchwätzen will. Aber an dem Trommel— 
feuer der Worte wird es nicht fehlen, dafür 
wird die Regie und der Mann, der heut auf 
dem Stuhle Otto von Vismarks ſitzt, ſchon 
ſorgen. 


Politiſche Ueberſicht. 
Der deutſche Reichstag aufgelöſt. 


Berlin. Reichspräſident von Hindenburg 
hat folgende Verordnung erlaſſen: 

Nachdem ſich die Bildung einer arbeitsfä— 
higen Mehrheit als nicht möglich herausgeſtellt 
hat, löſe ich auf Grund des Artikels 25 der 
Reichsverfaſſung den Reichstag auf, damit 
das deutſche Volk durch die Wahl eines neu— 
en Reichstages zu der neu gebildeten Regie— 
rung des nationalen Zuſammenſchluſſes Stellung 
nimmt. 

Gleichzeitig iſt durch eine weitere Verord— 
nung vom Reichspräſidenten als Wahltermin 
der 5. März beſtimmt worden. 


Vorbereitungen zum Wahlkampf. 


Berlin. Die politiſchen Parteien treffen 
bereits alle Vorbereitungen, um unverzüglich 
in den Wahlkampf eintreten zu können. 
Die nationalſozialiſtiſche Partei hat an ihre 
Unterorganiſationen Richtlinien ergehen laſſen. 
An der Spitze ſämtlicher Liſten wird Adolf 
Hitler kandidieren. Die Deutſchnationalen 
haben einen Parteitag nach Berlin einberufen. 
Ebenſo tagt am Sonntag ein Parteitag des 
Zentrums in Berlin, wobei der Parteiführer 
Prälat Dr. Kaas eine programmatiſche Rede 
halten wird. In ganz Preußen ſind alle De— 
monſtrationen der kommuniſtiſchen Partei ver— 
boten worden. 


Die Preſſe zur Lage in Deutſchland. 


Zur Lage in Deutſchland nimmt die große 
holländiſche Zeitung „Vaderland“ wie folgt 
das Wort: „Wie bei allen Auslaſſungen 
Hitlers iſt es beinahe unmöglich, eine ſachliche 
Inhaltsangabe zu machen. Hitler gibt die 
Schuld an allem Elend den früheren deutſchen 
Regierungen, vernachläſſigt aber dabei, daß 
in anderen Ländern, die andere Regierungen 
hatten und keinen Krieg verloren, die Land— 
wirtſchaft ebenfalls niedergeht und genau ſo 
große Arbeitslojigkeit herrſcht. „Wie die 
Vierjahrespläne“ durchgeführt werden ſollen, 
ſei ein Geheimnis“. Auch das „Handelsblatt“ 
ſchreibt, daß es den Nationalſozialiſten offen— 
bar wichtiger ſei, neue Reichstagsſitze zu er— 
obern und dadurch eventuell vom Zentrum 
unabhängig zu werden, als wirklich kräftige 
ſozialpolitiſche Maßregeln zu ergreifen. 
Die Londoner „Times“ ſchreibt: „Seine Rede, 
obwohl viele tauſend Worte lang, enthielt 
keinen einzigen poſitiven Vorſchlag oder die 
Erklärung einer Politik. Abſichten für die 
Zukunft wurden in tönenden, aber vagen 


Phraſen, die allein an das Gefühl appellierten, 
dargelegt. Die einzigen Stellen, die Anſpruch 
auf Intereſſe erheben können, waren, daß die 
jetzige Regierung die Hoffnung zeige, vier 
Jahre im Amte zu bleiben, und damit den 
Anfangs⸗Optimismus einer Reihe ihrer Vor— 
gänger teile.“ 
Bayern iſt reſerviert. 


München. Bei den Rundfunkübertragun: 
gen des Fackelzuges anläßlich der Betrauung 
Hitlers mit dem Kanzleramt, hat der Mün— 
chener Sender die Berliner Sendung, als ſich 
der „parteipolitiſche Charakter der Sendung“ 
herausſtellte, den Sender abgeſtellt. 


Handelsminiſter Zarzycki demiſſioniert 
nicht. 


Warſchau. Im Zuſammenhange mit den 


Vorwürfen, die Handelsminiſter Zarzycki ge— 


gen namhafte Mitglieder des Aufſichtsrates 
des Flick⸗Konzerns in Oberſchleſien erhoben 
hat, wurde in politiſchen Kreiſen von einem 
bevorſtehenden Rücktritt des Handelsminiſters 
geſprochen. Miniſterpräſident Pryſtor hat ſich 
um die Beilegung des Konfliktes bemüht. 
Beide Parteien haben der Offentlichkeit eine 
gemeinſame Erklärung übergeben. Fürſt 
Radziwill ſtellt feſt, daß er ſeit dem 1. Okto⸗ 
ber 1931 aus ſeinem Verhälnis zum Flick⸗ 
Konzern keine feſten Bezüge erhalten hat. 
Fürſt Radziwill ſowie die früheren Miniſter 
Wienawski und Gliwice haben ihre Amter im 
Aufſichtsrat niedergelegt. Von einem Rücktrit 
Miniſters Zarzyckis iſt nicht mehr die Rede. 


30 Stunden Arbeitswoche. 


New York. Der Arbeitsausſchuß des Re— 
präſentantenhauſes beſchloß die Einfühung des 
Sechsſtundentages bei einer fünftägigen Ar— 
beitswoche. Die Vorlage bedarf noch der 
Zuſtimmung des Repräſentantenhauſes und 
des Senats. Damit iſt der Genfer Beſchluß 
der 40 Stundenwoche bereits überholt. 


Gegen die Inflation. 

London. Auf einem Bankett in Birming« 
ham hat der engliſche Schatzkanzler Chamber— 
lain — wohl veranlaßt durch die von Amerika 
ausgehenden Verſuche, England zu einer bal— 
digen Rückkehr zum Goldſtandard zu bewe- 
gen zur Frage des Goldſtandards Stellung 
genommen. Es beſtehe Einſtimmigkeit darü— 
ber, ſo erklärte Chamberlain, daß das Ziel 
der Regierung eine Stabiliſierung des Pfun⸗ 
des ſein müſſe. „Wir haben jedoch klar zum 
Ausdruck gebracht, daß wir nicht eher zum 
Goldſtandard zurückkehren würden, bis wir 
die Gewißheit haben, daß er wirkſam auf— 
rechterhalten werden kann, und dies kann 
nur durch internationale Abkommen erreicht 
werden. Dieſe Fragen werden auf der Welt— 
wirtſchaftskonferenz erörtert werden. In der 
Zwiſchenzeit müſſen wir jedoch die Sterling— 
Baſis beibehalten.“ 

Der Staat als Ernährer. 


In Deutſchland gibt es gegenwärtig 11 bis 
12 Millionen Menſchen, die von den Sozial⸗ 
verſicherungen leben. Davon ſind etwa 2,6 
Millionen Wohlfahrtserwerbsloſe, 300000 
Kleinrentner, 650000 Sozialrentner und 
550000 ſonſtige Hilsbedürftige. Ferner ſind 
nahezu 650000 Arbeitsloſenunterſtützungsem— 
pfänger zu berückſichtigen und 1131000 Kri⸗ 
ſenunterſtützte. Wenn man zu dieſen Zahlen 
noch die Angehörigen hinzurechnet, dann kann 
man mit etwa 12 Millionen Menſchen rechnen. 
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Der Karfreitag wird kath. Feiertag. 

Rom. Eine dem Vatikan naheſtehende 
Agentur meldet, es ſeien Beſtrebungen im 
Gange, den Karfreitag allgemein als jtaat- 
lichen Feiertag unter Einhaltung vollkommener 
Sonntagsruhe zu begehen. Man will damit 
den Sinn des Erlöſerjubeljahres, der dem be— 
vorſtehenden Heiligen Jahr zugrunde liegt, mit 
beſonderer Deutlichkeit zum Ausdruck bringen. 


Roſtings Mandat. 


Genf. Der Völkerbundsrat hat in einer 
Geheimſitzung das Mandat des vorläuſigen 
Völkerbundskommiſſar Roſting zunächſt bis 
zum 15. Oktober verlängert. 

Der Berichterſtatter für die Danziger Fragen, 
der engliſche Staatsſekretär Eden betonte, daß 
die endgültige Ernennung eines Kommiſſars 
auf große Schwierigkeiten ſtoße, da von Polen 
die Ernennung des Vertreters einer Groß— 
macht abgelehnt würde. Der deutſche Ver— 
treter, Geſandter von Keller, verlangte Klärung 
der Frage, aus welchen Gründen der Vertreter 
einer Großmacht abgelehnt würde. Der fran— 
zöſiſche Vertreter, Maſſigli, betonte die Not: 
wendigkeit der baldigen Ernennung eines end— 
gültigen Völkerbundskommiſſars. 


Iberiſche Zollunion. 

Zwiſchen Spanien und Portugal ſind Be— 
ſtrebungen im Gange eine iberiſche Zollunion 
zu ſchaffen. Das ſpaniſche Komitee für Eu: 
ropäiſche Zollunion iſt bereits dabei, die Ba- 
ſis für einen entſprechenden Vertrag zu ſchaffen. 


Die amerikaniſchen Gewerkſchaften 
gegen Moskau. 


Der Amerikaniihe Arbeiterverband wendet 
ſich in einer Erklärung mit Entſchiedenheit 
gegen eine Anerkennung der Sowjetregierung 
durch Amerika. Der Präſident des Verban— 
des, Green, bemerkte, viele Leute in Ame— 
rika, die eine Anerkennung befürworten, ſeien 
dabei von rein komerziellen Erwägungen 
geleitet. 


Weltwirtſchaftskonferenz und Kriſe. 


Berlin. Über das Thema Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz und Kriſe ſprach in der Berliner 
weltwirtſchaftlichen Geſellſchaft Profeſſor Julius 
Hirſch. Unſer Zeitalter mache ſich ſelbſt zum 
Vorwurf, daß es techniſch größten Reichtum 
an Gütern zu ſchaffen lernte, ſie aber wirt: 
ſchaftlich nicht zu verteilen wiſſe. Es entſtehe 
aus Übermaß an Gütern ein Übermaß an 
Not. Die Grundurſachen der Weltkriſe ſieht 
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Hirſch in der ſchnellen Steigerung beſonders 
der landwirtſchaftlichen Produktion aller Welt, 
der gegenüber man faſt ein Jahrzehnt die fal⸗ 
[he Politik der künſtlichen Preishochhaltung 
(Valoriſation) betrieben habe. So ſei die 
Auftürmung der Vorräte an Weltrohſtoffen 
zu drückenden Rohſtoffbergen entſtanden und 
der beiſpielloſe Erdrutſch der Preiſe. Das auf 
den verminderten Sachwerten aufgebaute in— 
ternationale Schuldengebäude ſei untragbar 
geworden. Hirſch hält für den bedeutſamſten 
Vorſchlag der Genfer Vorkonferenz die An— 
regung, das „Schuldengebirge“ gleichſam zu 
iſolieren, alſo einen neuen, von Deviſenvor— 
ſchriften unbehinderten, internationalen Kre— 
ditverkehr „für neue Rechnung“ in allen 
Staaten einzuführen. Von wirklicher Durch— 
ſchlagskraft würde ferner eine vom Genfer 
Vorbericht vorgeſchlagene allgemeine Sperre für 
Zollerhöhungen ſein. Hierzu müßten wirk— 
ſame Vorſchläge einer Abtragung der Roh: 
ſtoffberge treten, nicht durch Vernichtung, ſon— 
dern durch langfriſtige Rohſtoffanleihen. Der 
Wiederkehr ſolcher Menſchheitskataſtrophen 
aus Umwertung der wirtſchaftlichen Werte 
ſollte aber in Zukunft der ſich ſeiner ſelbſt 
bewußt werdende wirtſchaftliche Weltwille 
vorbeugen. 3 


Aus Pleß und Umgegend 
Morgen iſt der Städtewettkampf 
im Kunſtturnen. In letzter Stunde rich⸗ 
ten wir nochmals an alle Kreiſe der Bür⸗ 
gerſchaft die Bitte, den morgigen Städte⸗ 
wettkampf im Kunſtturnen, der nachmittags 
um 4 Uhr im „pleſſer Hof“ beginnt, recht 
zahlreich zu beſuchen. 
Pferde: und Rindviehmarkt. Am Mitt⸗ 
woch, den 8. d. Mts., findet in Pleß ein 
Pferde- und Rindviehmark ſtatt. 
Vereinigte Frauenveine Pleß. Wie bereits 
in den Vereinen angekündigt, wird am Mon— 
tag, den 6. d. Mts., abends 8 Uhr, im Saale 
des Hotels „Pleſſer Hof“ ein Vortrag von 
Freifrau von Kettler über „Rom, Literatur 
und Mode“ ſtattfinden. Zu dieſem Vortrage 
ſind Damen und Herren herzlichſt eingeladen. 
Es wird ein kleines Eintrittsgeld zur Beſtrei— 
tung der Unkoſten erhoben, ein eventl. Ueber— 
ſchuß kommt den Armen zu gute. 
Evangeliſcher Männer⸗ und Jünglings⸗ 
verein. Die Mitglieder des Männer- und 
Jünglingsvereins werden nochmals auf die 
am Dienstag, den 7. d. Mts., abends 8 Uhr, 
im „Pleſſer Hof“ ſtattfindende Generalver— 


ſammlung hingewieſen. Auf der Tagesord— 
nung ſtehen folgende Punkte: Jahres- und 
Kaſſenberichte, Vorſtandswahl, verſchiedene 
Anträge und Beſchlüſſe. 

Katholiſcher Geſellenverein pleß. Die 
Veranſtaltung des Familienabends durch den 
Katholiſchen Geſellenverein findet nicht, wie 
urſprünglich bekannt gegeben am Sonnabend, 
den 25., ſondern Sonntag, den 26. Februar, 
im „Pleſſer Hof“ ſtatt. Am gleichen Tage 
findet auch die Bezirkstagung der Geſellen— 
Vereine des Bielitzer Kreiſes hier in Pleß 
ſtatt. — Die nächſte Mitglieder-Verſammlung 
findet am Mittwoch, den 8. Februar, abends 
8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ ſtatt, zu der alle 
Mitglieder herzlichſt eingeladen werden. 

Teeabend des Katholiſchen Jugendbundes. 
Die Wohltätigkeitsveranſtaltung des Kathol. 
Jugendbundes war gut beſucht. Fleißig drehte 
man im Walzertakt oder bewegte ſich zu Fox 
und anderen Tänzen. Das von den Mitgliedern 
geſtiftete Büffet fand reißenden Abſatz. In 
den Pauſen wurden launige Aufführungen der 
Jungmädchen mit vielem Beifall aufgenommen. 
Die gelungene Veranſtaltung wurde um 12 Uhr 
beendet. 

Generalverſammlung des Sportangler⸗ 
vereins pleß. Am Sonntag, den 29. Januar, 
hielten die Pleſſer Sportangler ihre General— 
verſammlung ab. Nach der Neuwahl des 
Vorſtandes ſetzt ſich dieſer zuſammen aus dem 
Vorſitzenden Kaufmann St. Ringwelski, Schrift- 
führer Sekretär Niedziela und Kaſſierer Ren⸗ 
dant Manek. Die Mitgliederzahl beträgt 
gegenwärtig 45. Wie in den vergangenen 
Jahren, will der Verein auch in dieſem Jahre 
die Pachtgewäſſer mit Fiſchen beſetzen. 

Freie Bahn dem Verkehr im Poſtanſtalts⸗ 
gebäude. Wir werden von verſchiedenen Stellen 
her gebeten, einmal auf die Verkehrsverhält— 
niſſe im hieſigen Poſtanſtaltsgebäude an den 
Tagen der Rentenauszahlungen hinzuweiſen. 
Von der Berechtigung der vorgebrachten Klagen 
haben wir uns ſelbſt überzeugt. Es iſt tat- 


ſächlich jo, daß die Rentenabholer den Schalter 


raum derart füllen, daß es dem übrigen Pu⸗ 
blikum nur unter Aufbringung aller Aörper- 
kräfte möglich iſt, an die Poſtſchalter und 
Schließfächer zu gelangen. Im Intereſſe der 
glatten Abwickelung des Verkehrs werden die 
zuſtändigen Stellen hierin wohl eine Aenderung 
eintreten laſſen müſſen, um den ungehinderten 
Verkehr des Publikums in der Poſtanſtalt zu 
gewährleiſten. 

Liga für Luftſchutz. Am Mittwoch, den 
8. und Donnerstag, den 9. d. Mts., abends 


Heimgefunden. 


Roman von M. Blank-Eismann. 
(24. Fortſetzung.) 

Endlich flüſterte er: 

„Sie glauben alſo an einen Erfolg, Rodeck?“ 

„Zuverſichtlich, Herr Malten.“ 

Herward atmete tief auf. Er ſtrich ſich 
langſam über die Stirn und über ſein dichtes 
Haar und ſtammelte dabei: 

„Sie glauben daran, Rodeck! Ich ſelbſt 
habe alle Hoffnung aufgegeben, ſeitdem meine 
holländiſchen Geſchäftsfreunde mich mit ihren 
Bedenken mutlos gemacht haben.“ 

„Nur Geld fehlt uns, Herr Malten, nichts 
als Geld! Wenn wir mit der Verbeſſerung 
hervortreten, dann müſſen wir die Konkurrenz 
aus dem Felde ſchlagen.“ 

„Geld, nur Geld!“ wiederholte Herward 
Malten mit müder Stimme. 

Doch der alte Rode fuhr zuverſichtlich fort: 

„Wenn wir dem Direktor der Allgemeinen 
Credit⸗Bank unſere Pläne unterbreiten, dann 
bin ich überzeugt, daß er keinen Augenblick 
zögern wird, uns das Geld zur Verfügung zu 
ſtellen.“ 

Herward Maltens Augen leuchteten hoff— 
nungsfroh auf. 

„Wenn Sie doch recht behielten, Rodeck. Ich 
würde wieder aufatmen können, müßte wieder 
geſund werden, denn jetzt fühle ich mich ja 
krank, weil ich vor Sorgen kaum noch zu 
ſchlafen vermag. Wenn nur der neue Stahl 
mich retten könnte! Seit vielen, vielen Jahren 
arbeite ich an der Verbeſſerung. Oft hatte 
ich ſchon die Hoffnung aufgegeben und nun 
ſollte ſie mir vielleicht doch noch zum Retter 


in der Not werden? Faſt vermag ich es nicht 
zu glauben. Mir iſt, als müßte alles nur 
ein ſchöner Traum ſein, dem ein furchtbares 
Erwachen folgt.“ 

Doch der Prohuriſt lächelte und entgegnete: 

„Es iſt kein Traum, Herr Malten, denn 
die Verſuche ſind glänzend gelungen. Es ſtimmt 
alles in Ihrer Rechnung und wenn Sie Ihre Er- 
findung nach Amerika verkaufen wollten, dann, 
dann wäre Ford ſicherlich bereit, Ihnen ein 
Vermögen in Dollar zu bezahlen. Aber wir 
begnügen uns nicht mit ſolchen Summen, wir 
ſelbſt wollen damit den Weltmarkt erobern.“ 

Wieder lächelte Herward Malten bitter, als 
er erwiderte: 

„Uns fehlt nur Geld, fehlt das Betriebs— 
kapital!“ 

„Ohne Kampf kein Sieg, Herr Malten! 
Die Zähne zuſammengebiſſen und dem Schick— 
ſal getrotzt, wir laſſen uns nicht unterkriegen!“ 

Herward Malten nickte, warf die Zigarette 
in den Aſchenkaſten, griff nach feinem Schlüſſel— 
bund, öffnete den Treſor, der in die Wand 
eingelaſſen war, zog ein Schubfach auf und 
erklärte: 

„Hier liegt ein Schatz, der mir vielleicht 
doch zum Rettungsanker wird!“ 

Doch kaum hatte er zu Ende geſprochen, 
da verfärbte ſich ſein Geſicht. Er wurde toten— 
blaß und ſeine Augen bekamen einen entſetzten, 
angſtgeweiteten Blick, ſo daß der alte Rodeck 
erſchrocken zu ihm hineilte und fragte: 

„Um Gottes willen, Herr Malten, was 
haben Sie?“ 

Herr Malten taumelte. Er wäre geſtürzt, 
hätte ihn Rodeck nicht feſtgehalten. 

Wie gelähmt ſank er in einen Stuhl nieder 
und ſtöhnte: 


„Die Papiere! Das Rezept der neuen Stahl- 
bereitung!“ 

„Was iſt damit!“ 

Herward Malten tajtete ji mit zitternden 
Händen nach dem Hals, fuhr mit den Fingern 
hinter den Kragen, um ihn zu lockern. Er 
ſchien dem Erſticken nahe. 

Mit heiſerer Stimme flüſterte er: 

„Die Papiere ſind verſchwunden! 

Erſchrocken wich der alte Rodeck zurück und 
wiederholte: 

„Verſchwunden!“ 

„Ja, das Fach iſt leer!“ 

„Unmöglich!“ 

Herward Malten lachte verzweifelt auf. 

„So überzeugen Sie ſich doch ſelbſt!“ 

Er richtete ſich auf und eilte aufs neue zu 
dem Treſor. Er durchwühlte alle Fächer. Er 
ſuchte in fieberhafter Erregung. Auch der alte 
Rodeck prüfte jedes Papier, jedes Aktenjtück, 
jeden Umſchlag, die in dieſem Gheimfach ver: 
borgen lagen. 

Sie ſprachen kein Wort mit einander. Nur 
ihr erregtes Atmen war zu hören. 

Immer wieder wühlten ſie in den Papieren. 
Noch hofften ſie, dann aber ſtöhnte Herward 
Malten verzweifelt: „Ich bin beſtohlen! Man 
hat während meiner Abweſenheit in den Treſor 
eingebrochen!“ — 

„Mein Gott, das wäre entſetzlich!“ 

„Und doch iſt es ſo, Rodeck. Die Nieder— 
ſchriften fehlen, ſie ſind ſpurlos verſchwunden und 
ich weiß genau, daß ich ſie hier in dieſem Fach 
aufbewahrt habe, das ich eigenhändig verſchloß, 
ehe ich abreiſte. Nun ſind die Papiere nicht 
mehr vorhanden! Nun iſt alles verloren 
— Rodeck — alles!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


. 


um 6 und um 8 Uhr, wird auf Veranlaſſung der 
hieſigen Staroſtei im Kino ein Luftſchutzfilm 
gegen ein mäßiges Einirittsgeld gezeigt werden. 

Die Pilſudskikolonie wird verkauft. Die 
Rechtskommiſſion des Schleſiſchen Sejms hat 
Beſchluß gefaßt, die Arbeiterkolonien, die von 
der Wojewodſchaft erbaut wurden, darunter 


auch unſere Pleſſer Pilſudskikolonie zu ver— 
kaufen. 
können dieſe erwerben. Der Kaufpreis ſoll 
in 42 Jahresraten zerlegt werden. 
Gehaltsreduzierungen der Kreisausſchuß⸗ 
Verwaltung pleß. Wiederum ſieht ſich der 
Kreisausſchuß veranlaßt, eine Reduzierung der 
Beamtengehälter vorzunehmen, die auch die 
Amtsvorſteher im Kreiſe fühlbar betroffen hat. 
Im Durchſchnitt belaufen ſich ſämtliche bis— 


herigen Kürzungen auf 55 bis 60 Prozent. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 
Aus dem Schleſiſchen Sejm. 


In der Sitzung der Rechtskommiſſion des 
Schleſiſchen Seim am Dienstag wurde vor 


allem über die Frage der Arbeitsloſen-Klein⸗ 
gartenſiedlungen beraten. Im Zuſammenhang 
damit ſollen die Vorſchriften der Reichsklein— 
garten⸗- und Klein⸗Pachtlandordnung vom 31. 
Juli 1919 dahin abgeändert werden, doß die 
Wojewodſchaft das Recht erhält, für die 
Siedlung benötigtes Gelände bis zu zwei 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 


Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 5. Februar: 
6½ Uhr ſtille hl. Meſſe. 
7½ Uhr: polniſches Amt mit Segen u. poln. 
Predigt. 
9 Uhr: deutſche Predigt und Amt für F 
Franz Konieczuy und für arme 
Seelen. 
10½ Uhr: polniſche Predigt u. Amt mit 
Segen. 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 5. Februar. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
11 „ Kindergottesdienſt. 
2 Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 4. Februar. 
10 Uhr: Hauptandacht, Wochenabſchnitt Bau. 
17,30 Uhr: Sabbath-Ausgang und Jahrzeit— 
andacht. N 
Sonntag, den 5. Februar. 
16,45 Uhr: Jahrzeitandacht Ludwig Schüftan. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


Die bisherigen Infaljen der Häuſer 


Morgen Größe zwangsweiſe zu pachten, auff erbaut worden ſind. 


Es ſollen im ganzen 


die Dauer von zehn Jahren und zu einem gegen 600 Häuschen mit ungefähr 1030 Ein- 


amtlich feſtgeſetzten Pachtzins. 


Der Vertreter zelwohnungen zu den Geſtehungskoſten (rund 


der Wojewodſchaft Dr. Dworzainski, erklärte! 18,4 Millionen Zloty) verkauft werden, und 
hierzu, daß die Wojewodſchaft in dieſer An⸗ zwar an die bisherigen Inhaber. Der Kauf- 


gelegenheit bereits ſeit längerer Zeit mit War— 
ſchau verhandle. 
die Zentralregierung vorausſichtlich einen Be— 
ſcheid geben. Darauf wurde die Beratung 
vertagt. 


In den nächſten Tagen werde 


preis iſt in 42 Jahresraten zu bezahlen. Die 
Einnahmen hieraus fließen dem Schleſiſchen 
Wirtſchaftsfonds zu. Begründet wird der 
Verkauf hauptſächlich mit der untragbaren 
Höhe der Verwaltungs- und Unterhaltungs: 


Die Rechtskommiſſion beſchloß, die Arbei- koſten der Arbeiterkolonien. 


terkolonien zu verkaufen, die von der Woje— 


Außerdem wurden mehrere kleinere Vor— 


wodſchaft in einigen ſchleſiſchen Ortſchaften lagen erledigt. 
FEE AA. ( 


Der „Bauernkrieg“ um Pleß. 


Zu der in unſerem Blatte gebrachten Folge] einer Eingabe 


oſtpreußiſcher Gutsbeſitzer 


unter der obigen Ueberſchrift erhalten wir vonjan den Miniſter Hardenberg vom 30. No- 


einem Leſer unſeres Blattes eine intereſſante vember 1811 


Darſtellung der Vorausgänge, die zu den 
Bauernunruhen im Jahre 1811 führten. So— 
weit in der Zuſchrift eine politiſche Stellung— 
nahme zu den damaligen Geſchehniſſen ge— 
nommen wird, glauben wir ſie unſeren Leſern 
vorenthalten zu müſſen. In Uebereinſtimmung 
befinden wir uns mit dem Einſender in der 
Meinung, daß die Agrarpolitik von damals 
— ebenſo wie heut — im ſchweren Kampfe 
mit den beteiligten Intereſſenten ſtand. D. Red. 

Der Prinz Ludwig von Anhalt-Coethen hat 
bei ſeiner Niederſchrift über die Bauernauf— 
ſtände im Jahre 1811 leider verſänmt, von 
den Urſachen, die die Bauern zur Revolte 
trieben, etwas zu ſogen. Wenn wir heut von 
einem Verfall der Landwirtſchaft reden, ſo 
müſſen wir bei der Betrachtung der Dinge 
zur damaligen Zeit ſagen, daß ſie ungleich 
ungünſtiger lagen. In den Jahren 1806 bis 
1810 fielen die Getreidepreiſe in Preußen um 
60 bis 80 v. H. Rieſige Holzbeſtände lagerten 
un verkäuflich in den Oſtſeehäfen und verfaul: 
ten. Die Lage wurde noch verſchärft durch 
die großen Kontributionen, die im Tilſiter 
Frieden Preußen auferlegt wurden. Auch da— 
mals wurde die Steuerſchraube immer ſchärfer 
angezogen. Der Kaufwert der großen Land— 
güter in den oſtelbiſchen preußiſchen Provinzen 
war zur Zeit der Befreiungskriege kaum noch 
halb ſo groß wie 1806. 

Auch damals ſchon ſchrieb man alle Schuld 
der mangelnden Einſicht und dem mangelnden 
guten Willen der Regierung zu. Die Agita— 
tion gegen die Regierung ſetzte ſich über alle 
Schranken hinweg, als im Zuge der Stein— 
Hardenberg'ſchen Agrarreformen im Jahre 
1811 die Bauernbefreiung angeordnet und 
in einem Edikt eine Neuordnung der ländlichen 
Beſitzverhältniſſe vorgenommen wurde. 


Die Rückwirkungen der Napoleo⸗ 
niſchen Kriege auf das 
Pleſſer Land. 


Nach zeitgenöſſiſchen Quellen von Walter Bloc. 


Nichts Beſſeres weiß ich mir an Sonn- u. Feier⸗ 
tagen 

Als ein Geſpräch von Krieg und Kriegsgeſchrei, 

Wenn hinten, weit in der Türkei 

Die Völker aufeinander ſchlagen. 

Man ſteht am Fenſter, trinkt ſein Gläschen aus, 

Und ſieht den Fluß hinab die bunten Schiffe 
gleiten, 

Dann kehrt man abends froh nach Haus 

und ſegnet Fried' und Friedenszeiten. 

’ (Goethe, Fauſt l.) 


Seit der Beendigung des letzten ſchleſiſchen 
Krieges, der die Stadt und das Land Pleß 
in oftmals arge Mitleidenſchaft gezogen hatte, 
waren nun über 40 Friedensjahre vergangen. 
Die Freie Standesherrſchaft Pleß iſt inzwiſchen 
(1765) durch Schenkung des letzten Grafen 
Promnitz, Johann Erdmann, in den Beſitz 
des Geſchlechtes von Anhalt-Köthen überge— 
gangen. Die Zeit des Friedens hat auch in 
unſerer Heimat wohltätig gewirkt; vor allem 
hat das landesherrliche Regiment des großen 
Friedrich in Oberſchleſien die erſten Keime zum 
ſpäteren Aufblühen gelegt. 


Am Ausklang des Jahrhunderts bis 15 
Jahre in das neue Jahrhundert hinein wird 
Europa durch die napoleoniſchen Kriege in 
Unruhe gehalten. Wohl lag Pleß weit ab 
vom Schauplatz der kriegeriſchen Handlungen 


aber unberührt vom Kriege blieb es nicht. 
Die heimiſchen Quellen aus jener Zeit ſpiegeln 
die Ereigniſſe und Zuſammenhänge der Napo— 
leoniſchen Kriege nur als lokale Nachrichten 
wieder. Selbſt unſer treuer Zeitchroniſt, der 
Prinz Ludwig von Anhalt-Koethen kommt in 
ſeinen Tagebuchaufzeichnungen auf die Ge— 
ſchehniſſe nur dann zu ſprechen, wenn ſie ſich 
unmittelbar in Pleß auswirken. 


Durchmarſch der Ruſſen. x 

Es geſchieht das erſtmalig im Jahre 1805 
als England und Rußland die ſogenannte 
„dritte Koalition“ gegen Frankreich geſchloſſen 
hatten, der im Auguſt dieſen Jahres auch 
Oeſterreich beigetreten war. Preußen, zu dem 
ja die Herrſchaft Pleß gehörte, blieb zwar 
neutral, hatte aber, nachdem Napoleon die 
Neutralität des ansbachſchen Gebietes verletzt 
hatte, den Ruſſen den Durchzug durch preußi— 
ſches Gebiet geſtattet. Die kriegeriſchen Er: 
eigniſſe des Jahres hatten in Bayern den An— 
fang genommen, wo eine öſterreichiſche Armee 
in’ Ulm kapitulieren mußte. Napoleon war 
daun im Vormarſch nach Wien begriffen. Der 
Kaiſer von Oeſterreich floh nach Mähren. 


Die ruſſiſche Armee unter Kutoſow, der eine 
entſcheidende Teilnahme in dieſem Feldzuge 
zugedacht war, betritt in den erſten November— 
tagen des Jahres 1805 preußiſches Gebiet 
und muß wahrſcheinlich die von Myslowitz 
nach Tichau und dann nach Berun weiter: 
führende Straße zum Durchmarſch benutzt 
haben. Ihre erſte Anweſenheit vermerkt der 
Prinz Ludwig von Anhalt-Koethen in einer 
Tagebuchaufzeichnung am 


wurde von einem „beiſpiello— 
ſeſten Eingriff in das Eigentum des Grund— 
beſitzers“ geſprochen; der Staat ſolle ſich 
doch nicht einbilden, er habe das Miteigen- 
tum an adligen Gütern. Die Gutsbeſitzer 
des Tapfiau'ſchen Kreiſes waren in ihrer Ein- 
gabe noch weniger rückſichtsvoll: „Wir wünſchen 
nicht viel, wünſchen nur ſoviel von unſerem 
Eigentum zu retten, daß wir mit Ehren in 
die Grube fahren und Hoffnung mitnehmen 
können, daß unſeren Kindern eine mildere 
Sonne leuchte.“ Uns arme, durch Krieg und 
Kontributionen ausgeſogenen Gutsbeſitzer, wenn 
wir auch mit Verlaſſung aller Habe weiter: 
wandern wollen, wird niemand aufnehmen. 
Bettler hat jeder Staat überflüſſig. Was dann 
anfangen? ... Was bleibt uns übrig, als 
freillig unſer Ziel zu beſchleunigen oder gräß— 
licher, langſam zu verſchmachten?“ Hardenberg 
verbot u. a. die Veröffentlichung „unpaſſender 
Verteidigungen, die Spaltung erregt und dem 
Kredit geſchadet haben würde.“ 

Dabei waren die amtlichen Stellen durchaus 
bemüht, die Intereſſen des Großgrundbeſitzes 
weitgehendſt zu ſchützen. Das Regulierungs⸗ 
geſetz vom Jahre 1811 beſtimmt, daß die 
Bauern, wenn ſie ihr Land als freies Eigen⸗ 
tum erwerben wollten, zur Ablöſung der darauf 
liegenden Dienſte und Laſten ein Drittel bezw. 
die Hälfte ihres Landes an den Gutsbeſitzer 
abzutreten hatten. Dieſe Beſtimmungen waren 
es, die bei den Bauern — man ſollte damals 
wie auch heut von Bauern und Großgrund— 
beſitz nicht allgemein als von der Landwirt⸗ 
ſchaft ſprechen — helle Empörung hervorriefen 
und wie auch im Kreiſe Pleß Unruhen aus» 
löſten. Wie dieſe Aufſtände endeten, iſt aus 
der hier gegebenen Schilderung bekannt. Die 
Durchführung des Regulierungeſetzes hat ſich 


In] dann im Pleſſer Kreiſe reibungslos vollzogen. 


Freitag, den 8. November 1805. 
„Ein Regiment-Chiurgus der Ruſſen war mit 
vier Wagens angekommen, um Medizin ein⸗ 
zukaufen; es waren auch einige Koſacken mit⸗ 
gekommen. Ich ging mit dem Stallmeiſter in 
die Stadt, um ſie zu ſehen, konnte aber nur 
einen Koſacken zu ſehen bekommen.“ 

Der Durchmarſch der ruſſiſchen Armee, die 
40 bis 50000 Mann ſtark war, muß ſich 
mehrere Tage hindurch vollzogen haben. Eine 
weitere Eintragung des Prinzen Ludwig bringt 
uns mit dem Ruſſen in nähere Behanntſchaft; 
er ſchreibt unter dem 

Sonntag, den 10. November 1805. 

„Des Morgens um 7 Uhr fuhr die ganze 
Geſellſchaft heraus an die Landſtraße, die 
zwiſchen Paprotzan und Tichau von Berun 
kommt, wo wir die Ruſſen ſehen ſollten. 
Einige Schritte vom Wege hatte der Ober— 
forſtmeiſter eine Laube von Tannen erbauen 
laſſen, worin Bänke waren und vor der ein 
großes Feuer brannte; wir konnten daher die 
Sache bequem abwarten. Um 9 Uhr kam 
das Regiment Sacken. Wie ſie uns in die 
Nähe kamen, fingen die 20 Trompeter an zu 
blaſen, was ſich wirklich ſehr gut ausnahm, 
und dann fingen ſie ihren gewöhnlichen Ge— 
ſang an, der mir ungemein wohl gefiel. Das 
Regiment war über 2400 Mann ſtark; es 
ſteht 100 Werft hinter Odeſſa an dem Schwar= 
zen Meere. Ihre Pelze waren gelb und ſehr 
kurz gemacht; überhaupt waren ſie ſehr gut 
angezogen und durchaus nicht ſchmutzig, ohne 
geachtet ſie ſchon 5 Monate auf dem Marſch 
find. (Fortſ. folgt.) 
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Großer 
Inventur⸗Verkauf ab 1. Februar 


Die Preiſe für ſämtliche Woll⸗ Baumwoll⸗ und Leinenwaren, Pullover, 
Weiten, Tricotagen, Herren-Artikel, Damen⸗Wäſche, Strümpfe u. |. w. ſind 


ganz bedeutend herabgeſetzt. 
erer kommen zun Berraut: Einige 100 Meter Reſte 
in kleineren und größeren Abſchnitten für Kleider, Bluſen u. ſ. w. 500% unter Preis. 


RICHARD PAJONK, Pszczyna 
TI: Teair N wieiln U Pszcz yna 1 
| 2 (Lichtspielhaus) 5 N 
. 


Deutsche Theatergemeinde f. P.-Schl. 
Sonnabend und Sonntag 


Sonntag, den 12. Februar, nachm. 4% Uhr, 
im Saale „Pleſſer Hof“ Das große Doppelprogramm 
E. Graffort in dem Tonfilm 


Künstleristie Handpuppenspiele „Wie Frauen lieben“ 
1. Der Froſchprinz. i ö 87 


2. Der Räuber Koziol. 1 
Cyrkus Rita 


3. Kaſper und der böſe Zauberer Pumpernickel. 
Ein Senſationsfilm 


acm 


Preiſe der Plätze: 0,99, 0,75 und 0,49 2k. 


Beginn der Vorstellungen: 
an Wochentagen um 6 und 81 Uhr 
am Sonntag um 2, 4, 6 und 816 Uhr 


Vorverkauf ab Montag, den 6. Februar im 
„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


aaa 


Aae 


| 


ai Im 


INN 


Der Turnverein Pleß veranftaltet am Sonntag, den 5. Febr., 
nachmittags 4 Uhr, im „Pleſſer Hof“ einen 


[Städtewettkampf im Kunſtturnen | 


zwiſchen den Vereinen Bielitz, Königshütte und Pleß. Die Vereine ſtellen folgende Mannſchaften: 
Bielitz: Königshütte: Pleß: 
1. Sobel, Karl 1. Miosga, Joſef 1. Simka, Robert 
2. Kryſta, Hans 2. Jurſa, Alfons 22ͤ Alfred 
3. Haſſa, Rudolf 3. Przybilka, Alfons 3. Moritz, Joſef - 
4. Schneider, Rudolf 4. Kluſch, Alfred 4. Koziol, Richard 
5. Sabath, Walter 5. Lazik, Auguſt 5. Mrozik, Alfred 


Jeder Verein ſtellt einen Kampfrichter. Unter den gemeldeten Turnern ſind Meiſter u. Sieger von Gerätemeiſterſchaften. 
Der Vorſtand des Pleſſer Turnvereins ladet hiermit die Pleſſer Bürger mit ihren Angehörigen zu dieſer 
Veranſtaltung herzlichſt ein. 
Beſondere Einladungen ergehen nicht. 
Ab Montag, den 30. d. Mts., findet der Vorverkauf im „Anzeiger für den Kreis Pleß'“ ſtatt. 
Eintrittspreiſe: I. Platz 2.00 21, II. Platz 1.50 z, III. Platz 1.00 zt, Stehplatz 0.50 21. 


Der Vorſtand des Turn⸗ und Spielvereins Pszezyna von 1885 E. V. 
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Bedingungen des Städtekunftturnwettkampfes. 

Jeder Wetturner hat je eine ſelbſtgewählte Uebung am Barren, Pferd, Freiübung und Rech auszuführen. 
3 Kampfrichter bewerten die Zuſammenſetzung, Schwierigkeit und Ausführung jeder Uebung bis zu je 20 Punkten. 
Jeder Wetturner kann demnach bei jeder Uebung 320 = 60 Punkte erreichen. Für alle 4 auszuführenden Uebungen 
kann jeder Wetturner 460 = 240 Punkte erreichen. Da in jeder Mannſchaft 5 Turner turnen, ſo kann jede Mann⸗ 
ſchaft im Höchſtfalle 5%40 = 1200 Punkte erreichen. Die ſiegende Mannſchaft, ſowie der beſte Einzelturner jedes 
Vereins erhält ein Erinnerungsdiplom. In das Kampfgericht ſtellt jeder beteiligte Verein einen Kampfrichter. Die 
Funktionen des Schiedsgerichts übernehmen 3 Mitglieder des Kreisturnausſchuſſes. 

Neben der Bühne wird eine Tafel hängen, auf welcher nach jeder geturnten Uebung die erreichten Punkte für jeden 
Verein ſofort markiert werden. Außerdem ſind am Saaleingang Wertungsliſten zum ſtelbſtändigen Eintragen zu haben. 
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